De. E. R. Pafewalt, 10. Auguſt 1927: 


or. weil ih gerabe diefen „Oſtara“⸗Heften verbanfe, bak ih aud; wie 
ſo viele andere Unwiſſende in der Naſſenſchande verfunfen bin .... Trohdem 
ih Ihon jahrelang auf völliihem Boden ftche, war mir doch gerade das 
wichtigſte, bie Naffenfunde, noch unbelannt .... und den „Oftera”- Heften 
verbanfe id, dab id} noch nicht verheiratet bin (nachdem ich damals fait zwei 
Sabre verlobt war, ftellie es ſich heraus, daß meine Braut eine Halbjüdin 
war) und dab id; mid, jeht in zwei Monaten mit einer reinblütigen Nor—⸗ 
wegerin verheirate .... Ich möchte die „DitaraHefle gerne dazu gebrauden, 
den Inhalt unferen Hiefigen jungen Noational-Soztaltiten zu übermitteln .... 

A PB. Groß-⸗Modrau, C.S.R., 27. Zuli 1927: | 

„... habe id endlich das lang erjehnte erite (101er) Heft der „Oftara“ 
erhalten .... it mit feinen marligstatfrohen Inhalt To ganz berufen, in 
das Weſen Liebenfelfiiher Philofophie-Ariofophie einzuführen und in den 
fi von Tag zu Tag vergröhernben Kreis um die zwei größten Ariofophen 
des Sahrtaufends, Liebenfels—Lift, eintreten zu laſſen. Die „Oſtara“ wieder 
etſcheinen au lalfen, bedeutet eine Großtat, di: ihresgleihen fudht .... Ihrem 
ſchönen Unternehmen ein tatfrohes Armanheil 

H. R. Rum, Tirol, 12. Juli 1927: 

..... meinen aufrichtigen Glüdwunid ſowie den Ausdruck meiner Be 
wunberung für Ihren glänzend geihriebenn prädtigen Aufſatß im Ein» 
führungsheft der neuen „Oltare”! 

A. 2. Hamburg, 2. Suli 1927: | 

Hoffend, daß die „Ditara‘“ nit Macht in die ariſche Menfhheit dringen 

werde, mozu ein jeder fein möglihites beitragen möge .... 
E. E., Bleicherode, 13. Dezentber 1927: 

Wir gaben einem 6Sjährigen Blonden Ihr 2. Heft zum Lefen .... Die 

„Oftara” hält er für vollwertig.... 
€. ©. Mitwauler, 4. Dezember 1927: 

Aus Heft 101 weht mir ber Geilt Lanz. Liebenfels’ entgegen .... Heber- 
flüffte it es wohl, zu erwähnen, daß ih vollfommen mit Euch Pfadfindern 
in der Heimat einveritanden bin.... 

©. R. Niederisvlik i. Sa. 3. Jänner 1928: 

Geift Heil! Vielen innigen Dant für dıs fhöne Buch „Oftara“ 3. Wie 
wunderbar!!! Hertliche Mahrheiten!! Menſchheit, erwache! Wünſche Gottes 
Segen für Ihr weiteres Werk. Heil für de Zulunft! 

W. Sch. Freilaſſing, 1927: 
„Dltara“ 3 ..... berichte Ihnen, daß mir der Inhalt imponierte .... 
M. M, Wolfenbüttel, 1927: 

.... Es iſt ſchwer, din erften Zindrud zu ſchildern, den die Titelbilder 
ber „Oltara” jeyesmal auf mid) maden. Ein jähes Erinnern an glüdhafte 
Zeiten, die ureinjt geweien, ein Wiedererfennen deſſen, was uns eigen war und 
als Gebenlen an Erhabenheit und Größe tief in unſerem Inneren ſchläft; 
zugleih eine Werheigung und Ahnung der Micderherauffunft unferer Raſſe. 
Diejer Glaube macht uns ftark in ber Hölle unlerer Tage und ift Religion 
für alle, die zu uns gehörten „... Lang:Liebenfels hat redt, wenn er ‚be: 
hanptet, da; alle Probleme und Wirrnijje durch die NRaffenfrane zu löjen find, 
Er gibt damit in die Hand des Einzelnen die unnch:ure Verantwortung der 
lommenden Generalion gegenüber, die Berantwortlichlett, Die niederbrüden 
muß, indem fir erhebt. Vielleicht führt der Gährungsprozeh der genenwärtlinen 
Epoche zur Srlbitbefinnung dentichen Weſens auf die Urguellen der unver- 
wüſtlichen Kraft, die in unferer Naile verborgen liegen, und deren ſchöpferiſche 
Gewalten neu ausznldien die Hauptaufgabe zulünſtiger Geſchlechtet fein wird, 
Wir find heute nur VBrüde und Uebergang. Aus unjerem Leid wird das Glück 
der Inkunft erblühen, darum follen wir es lieben .... Der Bernichtungstanpf, 
dem die Feinde unjerer Raſſe führen, it radilal: nicht nur wir follen. aus— 
acrotict werden, ſondern aud unjere Ideen. Es wird ilmen nicht gelingen, 
wir jungen troß alledem! 


Paul Haltihimid, Wien XVIII, Gymmafiumfirahe 40. 
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Die „Oftara, Briefbücherei der Blonden“, £ I 6 


1905 als „Oſtara, Bücherei der Blonden und Mannesrechtlet“ gegründet, 
herausgegeben und geleitet von J. Lanz von Liebenfels, erſcheint in awanglofer 
Folge in Form von als Handſchrift gebrudten Briefen, um bie Dergrissenen 
und fortgejegt dringend verlangten Schriften Zanz-Liebenfels’ nur ausſchließlich 
dem engumgrenzten Kreis feiner Freunde und Schüler, und zwar Loften- 
los, zusänglih zu machen. Iebes Briefheft enthält eine für ih abgeſchloſſene 
Abhandlung. Anfragen ift Rüdporto beiguiegen. Manuffripte banfenb abgelehnt. 
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Die „Oftara, Briefbücherei der Blonden” ift die erfte und i S.N 
einzige illuftrierte nrifch-arinokratifdye und: arifchechriftliche f ML 
Scriftenfammlung, °* 7 Ä Ad FÜ 
| | Ä r El". 
bie in Wort und Bild den Nachweis erbringt, dab der blonde heldiſche Menſch, j RR 
ber fchöne, fittlihe, adelige, ibealiftiihe, geniale und religiöfe Menſch, der _ h } BR: 
Schöpfer und Erhalter aller Mifienfhaft, Kunft, Kultur und der Hauptträger | Dr 
der Gottheit ift. Alles Hählihe und Böfe ftammt von der Raſſenvermiſchung her, R ER. 
der das Weib aus phnfiologifhen Gründen mehr ergeben war und ift, als . f Same: 
der Mann. Die „Oſtara, Briefbücherei der Blonden“ ift baher in einer Zeit, ge 2 
bie das Meibifche und Niederraffige forgfam pflegt und bie ‚blonde heldiſche R ER 
Menſchenart rüdſichtlos austottet, der Sammelpunft aller vornehmen : Schönheit, r —28 
Wahrheit, Lebenszwed und Gott ſuchenden Idealiſten geworden. SER: 
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Die „Udumi“ auf dem fchwarzen Obelisken des Aſſyrerkönigs Salmanaſſar 
(905— 870 vor Chriſtus). 


Gain — Die Bodomfteine. 


Auf dem fogenannten ſchwarzen Obelisten des Alfyrerlönigs 
Salmanafjar (905—870 nv. Chr.) find ganz merlwürdige Darftellun- 
gen zweibeiniger menjdjenartiger Welen zu fehen ( ig. 7, 8, 9). 
Die Beiſchrift, eine nüchterne, geſchichtliche Tributliſte, befagt, daß 
der König aus dem Lande Musri (aramäiſche Landfcaf 
baziati" und „udumi“ als Tribut erhalten habe.i) Die in Fiqg.8 
und 9 dargeſtellten behaarten Weſen ſind offenbar die „udumi“. Das 
Wort „udumu“ kommt in den Keilinſchriften noch zweimal?) vor, 
und zwar als Bezeichnung für die bibliſche Landidaft „Edom“! Es 
ift Daher jeder Zweifel ausgeſchloſſen, daß das aſſyriſche „udumu“ = 
= dem hebräiſchen „adam“ it! In Gen. XXVIL, 11 wird Eſau, der 
auch „Edom“ heißt, ein „is sa’ir“, ein „„zottelmenfch genannt 
art geworden, Jo daß niemand dieſe Bibelüberſetzung je in Zweifel 
gezogen hat. Aber nad) der Heute üblichen (aber erft in der Renaijjance: 
zcit aufgelommenen) Bibelauffaffung und Ueberſetzung wird es uns 


chias, I, 3; Scremias XLIX, 17.) 

Wohl aber jagt Baulus Hebr. X, 16: Eſau war ein „Hurer“. 
Er war aber mehr, ein Sodomit oder Beitialit, denn nad) Gen. XXV, 
30 „ab“ er von der „udumu-Speife“3) und verlor dadurch das Erft- 
geburtsrecht, d. 5. er wurde der Stammvater der niederen Baltarden- 
raſſe der Edomiter und Horiter. Die Schwänze der Udume auf der 
aſſyriſchen Skulptur dürfen nit überrafden, denn gerade in neueſter 
Zeit wurden derartige, wenn auch verfümmterte Schwanzreite weit 
häufiger fejtgeftellt, als man früher erwarten konnte. Dr. C.DB. Be: 
lasquez von San Pedro Sula in Honduras hat foldhe Schwanz⸗ 
anhänge beſonders oft bei den Karaiben feitgeftellt, deren Stamm: 


und befonders Zwergenſtämmen wurden ſolche wirkliche oder Pleudo- 
Shwanzanhänge fehr oft fejtgejtellt. Die Faune und Satyre der Alten 


Nah Gen. XXVI, 34 nahm ex ſich Tiermenſchen als Weiber, 
die Rieſin Judith und die ſtinkende Bajemath.t) Gott haßt die 

1) Keilinſchriftliche Bibliothek I, 151. | 

°) Ebenda V, 190, 353. 

9) Daß „eſſen“ in der Bibel vielfach afs „beifchlafen“ zu überfchen iſt, er- 
gibt fih aus Talmubd, Retubot, 656; ebenfo ijt Feſſen“ zweifellos erotiſch auf 
zuſaſſen in Broverbien XXX, 20: ferners das „Eſſen“ von „Mäuſen“ und 
„Schweinen“ in Ifaias LXVI 17. von Affen (5 in Herodot IV, 194: 
von „Göhenfleiſch“ in I. Brief an die Korin Iher, X, 18. — Für meine Weber- 
ſetzung von Geneſis XXV, 30 mit „udumu“ und für bie entiprechende Deutung 
eines Verbrechens gegen bie Raffenzuht ſpricht die Gloffe des Symmadus 
zu ber „Linfen“Speife: adom! , 

4) Vgl. hebräijch maspune — griechiſch Kekrymmens — lateiniſch abscondita 
in Ubdbias 1], 6, und Daniel xl, 37. Ä 
1 





Edoniter als Sodomiten und rottet fie aus (III. Reg. XI, 16). Das 
hebräiſche adam kann in manden Stellen der Bibel nur als „udumu“ 
überjeht werden, fo in Num, V, 6; Joſua XIV, 15; II Reg. XL 1, 
wo die Edomiterinnen „Fremde Weiber‘ und „Buhlerinnen“ ges 
nannt werden; ferner Ijaias II, 21; XLIV, 11; Ezechiel XXXVI, 38, 
wo von udumu-Horden die Nede it und Ezechiel XXVH, 13, wo 
'adam von Hieronymus ſchlankweg mit „Vieh“ überfett wird. Ebenfo 
wird nun in Oſeas XI, 4 der „udumu“-Strick verständlich; denn ouf 
den Daritellungen fehen wir, wie die udumi an Ketten vorgeführt 
werden. 

Sad) alldem bleibt nidts anderes übrig, als den Adam in 
Gen. 11, 7, gleihfalls mit „udumu” zu überfehen. Dort 
heipt es nicht, dal} Goit den Adam „geſchaffen“, fondern daß er ihn 
„gebildei”, „umgefornt' Habe aus einem ’apar min-ha’adanınn. 
Tas Wort 'adamah wird mit „Erde überſetzt. Adamah it aber 
nad Gen. X, 19; XIV, 2, 8; Deut. XXIX, 23 eine Stadt des So: 
domsbezirles; in Joſua XV, 7 liegt 'Adumim im Tal der renha’iin, 


d. i. der Rieſen. Daß "adamah nicht fchlehtweg mit Erde, vielmehr - 


mt „udumu-AUrt' zu überjchen it, ergibt ſich aus IV. Neg., 
V, 17, wo die Grichen das Wort einfad) mit hemionos, d. i. Miſch— 
ejel überjeßen. Ucebrigens fann Adamah aud) örtlid) auf die Sodo— 
miterjtadt bejogen werden, und ebenſo wie wir von einer „Neander— 
thaler“⸗ ober „Heidelberger Ur oder Tiermenſchenart fpreden, 
fönnen auch die Alter von einem „Adamah-Menſchen“ als einem 
Ziermenjihen geſprochen haben. Die griechiſche Verſion mit der Inter: 
pretation hemionos läßt uns ähnliches vermuten. Nun wird Syrien 
in den klaſſiſchen und ajfyrifchen Texien „das Land der Miſch— 
eſel“ genannt. In Iſaias XIV, 7 „Freut ſich“ die „Erde' und Orgenes 
erffärt in hom. XIX, in Josua Idumaea = terrena. Wenn es in 
Gen. II, 20 von "Adam beißt, er babe „die Tiere benannt," jo heiht 
dies, er habe fie Jodomiliert. Denn „mit Namen nennen‘ bedeutet 
in der Bibel und in den Seilinfchriften foviel als „den Beifchlaf 
ausüben“. Denn in Iſaias IV, 1 bitten die Weiber den Menſchen— 
mann, er möge über fie „feinen Namen ausſprechen,“ was an dieſer 
Stelle nur „beiſchlafen“ bedeuten Tanın. Uebrigens ſagt der 
Zalmud Jebom. 63a ausdrüdlid, ' Adam habe ſich 
mit den Tieren baftardiert, und dasfelbe beridtet 
Fabricius Cod. pseudep. 5. Nach Hippolyts: refutatio, 123 
it "Adam = g. Kepheus und nad; Strabo VII, 321 find die Atha— 
manes cine von den Lapithen vertriebere Urbevölkerung in Cpirus. 
Im Aegyptiſchen entpricht dem hebr. 'adam, der affengeftaltige 
Atmu oder Thum (Fig. 11). 

Bir haben gejehen, daß die Septuaginta in Gen. II, 7 'adamah 
nicht mit udumu-Art, jondern mit ge — Erde überfehte, d. h. ein 
Geheimwort gebraudt. Trotzdem glaube ich, dab die joniſche Form 
gain nichts anderes als die Umfchrift des ſemitiſchen chaiah it, das 
wir in der Anthropognoſis als Tiermenfd) erlannt haben. Es iſt, uns 
and) bei II, Reg. X, 22, aufgefallen, dal Die Griechen abweichend 
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von den Lateinern und abweichend von IE Par. XI, qup mit 


- Jilhos = Stein überjegen. Es bleibt feine andere Annahme 


übrig, als daß „Stein" das Geheimwort (die alle- 
goria) für Tiermenſch, Affe ift! Pherefybes erzählt, da 
die Sterfopen Gillos und Triballos wegen ihrer Schandtaten (Zodo: 
mie) in „Steine verwandelt wurden, Xenagoras jagt, fie feien 
Affen geworden und die Pithekuffen hießen jo nad ihnen?) Philo 
Byblius Hinwiederum beridtet, dab die haitylia „belebte Steine“ 
gewejen feien. Die baitylia find die Umſchrift der jemitiichen batulot, 
die wirkliche Lebewejen waren, wie denn auch der Bathyllos ein von 
Anacreon®) beſungener Buhlzwerg ift und batalos foviel wie Wicht 
bedeutet. Wir Haben gar feinen Grund, die BVerläßlichkeit der alten 
Berichte aitzuzweifeln. Denn was Pherelydes und Xenagoras fagen, 
it allermodernfte Anthropologie! 

Rad) all dem können wir ruhig behaupten, daß die alten Weiſen 
und Arioſophen der Anſicht waren, daß der Vollinenſch und Ganz: 
menſch nicht vom Affen abjtamme, fondern unigekehrt, die Men» 
Idenaffen vom Bormenjden abjtammen, alfo Ent: 
ariungen und Xbwärtsentwidlungen besjelben feien, ebenfo wie die 
modernen Niederrajfen Entartungen der arioheroiſchen Raſſe und 
das Prodult ſodomitiſcher Vermiſchung der Nrioheroifer mit Tier: 
menſchen oder Urmenjchen feien. Als ic, diefe Theſe 1903 aufitellte, 
hat man mic zwar nicht widerlegt, aber totgejchwiegen. Heute vers 
trelen jogar ein Scufmediziner wie Prof. Weltenböfer an der 
„Charite in Berlin und viele andere namhafte Antbhropologen und 
Mediziner diefelbe Anficht, jo daß fie allmählich das Gemeingut aller 
Gebildeten zu werden beginnt. Ebenfo wie Klaſatſch, jo bemeift aud) 
Weltenhöferauf Grund entwidlungsgefhichtlicher Erwägung dieſe 
Theſe. Er beweift dies befonders aus dem Fuß- und Kieferſkelett 
und meint, dab ſich die tieriſchen Kiefer- und Fuhſkelette nur als 
Entartungen der Urprimaten-Kiefer- und -Fußſkelette, aber nicht 
umgelehrt, entwicklungsgeſchichtlich erllären Tajjen. 

Verhält ſich nunmehr die Sache fo, dann eröffnet ſich ſowohl für 
Vergangenheit als aud) für die Zukunft eine grandioje Perſpeltive. 
Dann Stellt ji) heraus, daß die ganze Tierwelt, fo wie dies die 
alten Arioſophen immer fagten, eigentlich eine Abwärts oder Spezial: 
entwidlung des Urprimaten und nod) höher hinauf des Urjäugers ift, 
daß demnach die unzähligen Tierarten Seitenäjte und die Menſchheit 
der direkte und gerade Entwidlungsaft ift. Die weitere 
Folgerung ift, daß der Ahne des Borntenjchen bereits im Tertiär 
und Ende des Sefundärs exijtiert haben muß. Auch diefe meine fchon 
1904 anfgeitellte Thefe wird jetzt durch Osborne u. a. atzeptiert. 

Dann haben die Erzväter der Arioſophie recht, wenn fie fagen: 
bas Ziel aller Shöp fung und Entwidlung ift der 
Menſch; und wie tief und gewaltig wird der Ginn des 7. Verſes 
des berühmten Veſper-Pſalmes CIX („Dixit Dominus Domino meo“‘), 
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>, Müller, Iragmente, IV, 528. 
6) earmina, 12, 21, 829. 
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wo cs heißt: De torrente in via bibit, propterea exaltabit 
caput! („Der trank vom Bad auf gradem Weg, wird 
er alle übertragen hoch!“) — Derartige und ähnliche archaiſtiſche 
Anthropozoa wie die Udume können leicht bis in hiſtoriſche Zeiten 
herein gelebt haben. Die holländiſch-indiſche Zeitung „De Sumatra— 
Bolt“ brachte anfangs 1924 intereffante Nachrichten über einen ge» 
heimnisvollen Affenmenſchenſtamm im Innern von Sumatra: „Diele 
myſteriöſen Weſen jollen die Eigentümlichkeit haben, daß ihre Füße 
umgelehrt gerichtet find, das Heißt, daß die Ferſen nad) vorne ge— 
wendet find, und würden den Glauben der Eingebornen an Zwerg: 
geifter herporgerufen haben, die fie ftets mit Füßen, die umgelchri 
gerichtet Jind, abbilden. Kapitän Maier vom topographiſchen Dienſt 
auf Sumatra ſtellte nun Nachforſchungen nach dem geheimnisvollen 
Geſchöpf an, das allem Anſchein nad) ein Menfdenaffe ift, und teilt 
nun in der Zeitſchrift „Tropiſche Natur“ das Ergebnis feiner 
Unterjuhungen mit. Was die Bevölferung über diefen Sumatra— 
Menſchenaffen erzählt, ftimmt merlwürdigerweife in allen Teilen 
ber Inſel überein. Nur der Name des Weſens ift in den verfchiedenen 
Landſtrichen anders, aber die Beſchreibung des Tiermenfcen Tautet 
überall gleid. Er wird wie folgt geſchildert: Seine Größe ſchwanlt 
zwiſchen 80 und 150 Zentimeter, er ijt alfo zwergartig. Er iſt dunkel: 
braun bis ſchwarz, das heißt die kurzen dichten Haare, die den ganzen 
Körper bededen, haben diefe Farbe. Das Stopfhaar ift meiftens tief⸗ 
ſchwarz und fällt in dichten Strähnen nach rüdwärts. (VBgl. die 
„udume“ auf der Abbildung!) Es reiht bis auf den Rüden und 
bildet dort einen großen Ballen. Bejonders charalteriſtiſch find die 
Süße geltellt. Gie find nicht wie bei den entwidelten Menſchen nad) 
vorne gekehrt, ſondern nad) rüdwärts, jo daß der Tiermenſch mit der 
Ferſe nad) vorne ſich fortbewegt. Ein ſichtbarer Schweif wie bei Affen 
te nicht vorhanden. Auch die Arne lind Teineswegs jo auffallend lang 
wie bei Affen. Der Menfchenaffe Hettert auch nit und Läuft 
Bloß auf den Hinterbeinen. Bor dem Menſchen ſcheint er 
große Angſt zu haben. Er zeigt bei deſſen Annäherung beſondere 
Scheu und entfernt ſich, fo raſch er nur iann. Dabei ſtößt er einen 
ziſchenden Laut aus und entblöht die vier großen Edzähne. Nach allen 
Wahrnehmungen ift er aber feineswegs blutrünftig und in feinem 
Nahrungsbedürfnis ziemlich befheiden. Er lebt von jungem Gemüfe, 
von Früchten, Suüßwaſſermuſcheln, Schlangen und Würmern. Der 
Iehteren wird er dadurch habhaft, daß er jie unter umgefallenen 
Baumftämmen hervorholt, die er dank feiner gewaltigen Ktörperlraft 
Ipielend zur Seite wälzt oder aufhebt. Mitunter it er auf Lederbifien 
verjejjen. Dann begibt er fid) in Zuderpflanzungen und tut fid an 
Zuderrohr gütlich oder er bricht in die Gärten der einheimifchen. Be- 
völlerung ein, wo er hauptſächlich Pifang verzehrt. Kapitän Maier 
traf wiederholt Spuren des feltfamen Wefens an, fie wurden jeden: 
falls om den Eingebornen als von dem unbekannten Geſchöpf her— 
tührend bezeichnet. Die Spuren zeigten viel Webereinftimmung mit 
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denen eines Menfhenfußes, weichen aber von ihnen durch größere 


“ Breite und ausgejprodhene Plattfuhgeftaltung ab." 


Die Geheimworte entftchen infolge Tautlicher oder ſachlicher Be: 
ziehung. „Stein“ heißt im Gemitifchen chor, kopo (griechiſch kepos) 
sur; chori fann auch Horiter (Gen. XXXVI, 20), gop „Affe und 
sur „Stier“ bedeuten. Anderjeits haben jene Tiermenjden in Fels: 
höhlen gelebt (Job. XXX, 6). In Deut. XXXII, 18 it Gott ein 
gebärender Fels (sur), in Job. V, 23 wird mit Sadeh-Feljen ein 
Felſen ein Bund geſchloſſen, in Ezech. XXI, 47 erjdeinen gar 
„Geſindel-Steine“. Nun verftehen wir aud in Sjaias VIII, 14 den 
„Stein des Anſtoßes“ und daß bei Hab. II, 11 und Apoc. XVII, 22 
die Steine „[hreien“. In Sav. XIII, 10 wird von menjdenähnlichen 
Weſen als von „unnühen Steinen“ und dem Merk einer „alten“ 
Hand geſprochen. Jellinek Beth ha-Midrajch II, 60 berichtet, in Rom 
lei ein „Marmorftein“ in Form eines fhönen Mädchens gemwejen. 
Es kommen aber die Frevler und Kinder Belials, erhiten ihn, ſchlafen 
damit und Gott bewahrt ihren Sanıen in dem Stein und bildet 
darin ein — Kind, Bon Birgil berichtet die Cage, daß er in Rom 
ein „weibliches Standbild“ aufgerihtet habe, das den Römern als 
Luſtdirne diente, ebenfo wie ja auch Pygmalion ein „Standbild“ 
beſchläft. Strabo 812 fagt von der ägyptiiden Pansjtadt, daß fie 
ein alter Wohnfi der „Steinhauer und Leinweber gewefen ſei. — 
Iſt „Stein Geheimwort für Tiermenſch, fo dedt ſich die Anſicht 
der Griechen, daß ſie aus „Deukalions Steinen“ abſtammen, ſo 
ziemlich mit den Anſchauungen neuerer Forſcher. Orpheus und 
Amphion können ganz gut die „Steine“ bezaubert und gezähmt haben 
(Clemens der Alexandriner: protrepticus l, 4). 

Da hebräiſch Sur auch „Mauer und einen von dan evenfalls 
tieriſchen Iſmaeliten bewohnten Landitrid) bedeutet, jo werden ums 
nunmehr die zujammenftürzenden „Mauern“ Serichos nit mehr als 
cin Wunder erfheinen (vgl. U. Reg. XXI, 30). Es find Sodones- 
weſen, die vor dem Sodomsfeinde Jehovah”) und feinem Ausleſe—⸗ 
Volke weichen. Tiermenſchen find auch die „Steine“ am Grabe des 
Lazarus und — Chriſtis! 

Ebenſo wie „Stein“ iſt auch „Holz (hebräiſch ’es) ein Geheim— 
wort für Sodomsweſen. Der Gnoftifer Sufiinus jagt, daß die Engel 
allegoriſch auch „Hölzer“ genannt werden, und daß das „Holz der 
Crienntnis des Böſen und Guten“ der „‚Naas“, das iſt die Paradieſes— 
Drache jei?) Das in der Bibel vorkommende Wort „Ceder“ be- 
deutet Häufig jene Buhläfflinge, So überjegen in Pſ. XXXVI, 35 
die Lakeiner das hebräiſche ’ezrach mit cedrus, die Griechen nad) 
Aquilas mit autochthon, das ift „Urmenih“. Un zahlreichen 
Stellen der Keilinfchriften wird erzählt, dal; die Könige auf dem 
Libanon „Cedern“ fällten, und in der Tell-Amarna-Briefen (um 
1400 v. Chr.) wird ſtets als bejonders betrübend erwähnt, daß 
„alle geworden find die Söhne und Töchter und die „Hölzer' ihrer 

) Ich bleibe aus Bequemlichkeit bei diefer Bolalijierung. 

*; Sirpolntus, ref. omn. haer, 220. 
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Häufer.“ In Pl. CI, 16 werden die „Sadeh-Hölzer“ gefättiat, in 
BI. xcv, 12 „freuen“ fie fi, ebenjo in — 8 I — 
AVII, 24 haben fie bie Fähigkeit des Verfiandes. Der Hännling 
braudjt fi nad; If. LVI, 3 nicht ein „dürres Holz“ zu nennen. 

ir lönnen nun den Zorn Jehovah's gegen die Sodoms-Cedern 
des Libanon begreifen. (Bi. XXVIN, 5). Denn unter jedem „ſaf— 
figen Holz" warfen fid die Meiber buhleriſch Hin (Zer. it, 20), 
lie licher: ſich von „Holz“ und „Stein“ ſchänden. (Ser III, 9). 
„Stein und „Holz“ werden Väter und zeugen Kinder (er. II, 27). 
Die „Steine“ heulen und die „Hölzer geben Antwort (Sabaluf 
11, 11), ebenjo wie die Fichten und Baſans-Eichen, an deren Stelle 
oft von feilten „Baſanskühen“ die Rede it, brüllen, da der 
Rildlings-Hain ausgcheuen iſt. (Zach. XT, 2). — Wenn man den 
m Fig. 23 dargeſtellten Zwerg anjieht, jo Tanı man eine gewiſſe 
äußerliche Aehnlichkeit mit Wurzeln (Araunwurzeln) nicht ver— 
fennen. Derarlige Sodoms-Wichte veriteht Paulus in Hebr. XII, 15 
unter der „bitteren Wurzel“, vor der ſich die Ehriften hüten 


ſollen. Fulgentius nennt die Menſchheit eiten Garten um) Chriſtum 


den Gärtner. Auch dieſe Redensart ſtammt von Sodoms-Gebräuchen. 
In den Keilinſchriften heißt es zum Beiſpiel von Ziglath-Bilejar(?), 
er habe „rende Hölzer“ in feinen Suithainen und Sodomsgärten 
gepflanzt (Keilinſch. Vibl. I, 41), ebenſo wie Herodot VII, 138 
einen Stlenusgarten Tennt. Nach Blin. XX (16) waren die ſyriſchen 
Gärten ſprichwörtlich. Das griechiſche kepos bedeutet ebenſo zugleich 
„Affe“ und „Garten“, wie das hebräiidhe ’eden. Das bibliſche 
Eden iſt der Garten der Sodomswonne, die Zeit, da die Melt noch 
erfüllt war, von jenen Weſen, die ſpäter des Sinnesgenuſſes wegen 
dem Gold und Silber an Wert gleichgeſetzt wurden. „Das Paradies 
iſt die Fülle der Engel.“) Palladius erzählt im: hiſt. Kauſ. 20 
von zwei Jauberern (Affenmenſchenzüchtern), die ſich ein Sepotaphion 
(Sain- oder Affengrab) angelegt Hatten, in dem fie eine Menge 
jeltener „Bäume“ pjlanzten, um in dieſem Paradieſe der Wolluſt 
zu pflegen. Durch ihre „Kunſt“ hatten ſie das Kepotaphion bald mit 
einer Wlenge verjchiedengeftaltiger Dämonen gefüllt. — „hr werdet 
euch curer Gärten ſchämen“, heitzt es in Iſ. I,29. Das Eben iſt 
nichts anderes als Adonis, der Spender der höchſten Liebeswonne, 
ben Die Frauen der Alten jo ſehnſüchtig erwarteten. Pucian cr: 
zählt: d. Syr. Dea. 16, daß die Hellenen Heine Männer (Zwerge) 
aus „Holz mit mädjtigen Schamgliedern herumtragen und daß 
ſie Muskelſpanner 1%) hießzen. Auch Herodot I, 48 erwähnt lie, 
aber äußert ji) über lie ſehr geheinmisyoll und jurüdhaltend. 


9) Sinpolntus, ref, omn. haer. 220; vol. IT. Bu Regum, X, 21. 


Zazu vergleidie man lateinijch museulus =- weiblihe Schamſpalte. An 
Der Bibel lommt jehr häufig für die Buhlichratte Die Bezeichnung „Vulven— 
auffchlißer“ <= „qui aperit volvam“ vor! Das it leine blohe Phraſe. Denn für 
die Ueberſetzung mit „Bulfenanjicliger” ſprechen die unzähligen jet wieder auj: 
gefundenen nadten Srauenfigürden mit aufacihlikter Schamſpalle, die jo die 
mächtigen licher Der Buhläfflinge erit auinchmer fonnte, 
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-- In der nordiſchen Göfterfage war das erite Menſchenpaar Aſlr 


"und Embla aus „Holz“. 


Wir Haben bereits gelefen (Ezech. XXVII, 11), dag man die 
Buhlzwerge in Türmen verwahrte. If. XXXII 18 wird migdal 
(Turm) mit lateiniſch parvulus — „Kleiner“, griechiſch trephomenos 
(Aufgezogener, tarbit) überſetzt. Magdala, woher Magdalena 
tammte, war ein altes Sodomiterneft. Da wir „Mauer“ bereits 
als Geheimwort für dieſe Sodomswejen nachgewieſen Haben, jo 
legt die Geheimbezeichung „Turm“ um fo näher. Bon König 
Ozias heißt cs I. Par. XXVI, 10, daß er ſich für jeine Feld— 
und Wültenkiere Türme und Zifternen baute, da er ein der udunu- 
Pflege [ehr ergebener Mann war. Im Barnabasdrief XVI Tommt 
der „Turm“ wieder in Verbindung mit Vichmenjchen vor und im 
Paſtor Hermae find die Steine des Turmbaues durchaus Menſchen. 
Iſaigs ſchildert V, 2 in einem herrlichen Bild Gott als Weingärtner 
und Turmbauer. Er Hatte fein Volk rein gezüchtet von der Sodoms- 
brut, ſich einen auserlefenen Rebader, aus dem cr .die „Steine‘ 
entfernt Hatte, angelegt und einen Turm init einem Selter gebaut. 
-—- Aus Baruch V, 32 geht hervor, daß aud) „Stadt“ ein Ge 
Heimwort für dieſe Buhläfflinge war. Nunmehr bekommen aud) 
Die von Gott gehaßten Städtebauten des Kain und der Turmbau 
von Babel einen tiefen und verjtändlichen Sinn, der bisher fehlte, 
Durdy die Anlage von Hügeln, Hainen, - umzäunten Gärten und 
Türmen zur Zucht der Miſchlinge, war der Grund zur Verwirrung 
Ber Menſchheit gelegt. Nicht nur die Sprachen, auch alles Denien 
und Fühlen wurde durch diefe wahnwitzige Buhlerei vermiſcht. Die 
Sodomsweſen heißen auch „Häufer“‘, fo in Amos l, 5, ws 
die „Hänfer der Wolluſt“ von den Griechen mit „Männern von 
Tharran gegeben werden. Da Gott die Menſchen zur Reinzucht 
anleiten wollte, Bat er auch den Titel „Der große Baumeiſter.“ 
Die Menſchen find fein Banwert (I Cor. HI 9), und Herrlich, voll 
unvergänglicher Weisheit iM cin altägystiiher Spruch: „Heirate 
der Jugend eigenes Haus — nit jrembes, nicht Wefflings- 
Haus — das beſte Dina, weil dir tas Weib einen dir gleichen 
Sohn ſchenken wird.) Nod Heute betet Die Kirche, ohne mehr 
den wahren Sinn zu verjtchen, zum Weibe ter Reinheit und Tugend, 
u Maria: „Du goldenes Haus, du Turm Davids!“ 


Pege — Die Sodomswüſſer. 


Der Aſſyrerlönig Aſſurnaſſirbel (930--205 vor Chriſtus) ſchreibt 
folgenden rühmenden Bericht!“) über feinen Kriegszug gegen 
Phönizien: „Linnene Gewänder, einen großen und einen kleinen 
paputu, Usu-— und Urlarina-Holz, Zähne des Nadiri, des Meer: 
geſchöpfes, empfing ich als Tribut. Meine Knie umfahten fie. Zum 
Amanus flieg ich hinauf, Ballen von Cedern, Enpreifen... ſchlug 

) Erman, Geichichte Acgyptens, 222, 

= Keilinſchriftliche Bibliothek, J. 209. 
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ih." Auf der berühmten Jagdinſchrift erwähnt ein Aſſyrerkönig, 


er ſei mit arvadiſchen Schiffen ins Meer gefahren und habe einen 
nahir (Schnauber) erlegt. Er preiſt die Götter Ninib und Nergal, 
die ihm „Getier des Feldes“ (bu’ur siri) gewährt Haben. Ailes 


des großen Meeres hatte der König von Muſri gefandt und er 
ließ die Leute jeines Landes lie bejpringen (uSiihri). Bon den 
übrigen Tieren und den issuri Samii und dem „Getier des Feldes“ 
(bu'ur siri) dem „Werke ſeiner Hände“, ließ er ihren Namen (das iſt 
Same) mit den Tieren aufſchreiben . . . Das Haus der pagri (Aeſer) 
baute er.“ Layard: cuneif. inser. 43—44 bringt eine überein— 
ſtimmende Nachricht. Der König läßt in Ralad) zahlreihe Herden 
züchten und bringt die Tiere „ueinander“. Wieder Heißt es, er habe 
malſir-issuri und pagutu von den Leuten feines Landes befpringen 
(uSabri) laſſen. Das Wort usiibri iſt von dem femitifchen Jeitwort 
ebar = „überjehen“, „beſteigen“ abzufeiten. Gerade dieſes Mort 
wird jtets gebraucht, um die Sodoms-Buhlſchaft zu bezeichnen. So 
in Lev. XVII, 21: „Du jollit deinen Samen nicht Dingeben, un den 
Molod zu beipringent5) und den Namen Gottes zu ſchänden“. Die 
miShere-iam werden in Pi. XCH. 4 von Aqu. mit: „Meer-Baſtarden“ 
gegeben. In Job. XXI, 10 ſteht ahar offenbar für „beſchälen“ und 
Ezech. XVI, 15 und 25 heißt cs: „Du zeigit deine Scham und grät: 
Ideit die Beine jedem Beſchäler ((ober)“; ähnlich bei Baruch VI, 42. 
Es it das gricchiſche Hybris nur eine Uniſchrift von "abar. Die 
Götterſage bejtätigt dieſe ſprachliche Gleichung, indem Hyhris die 
Mutter der Sphinx iſt. Auch der in der Bibel häufig vorkommende 
Ausdruck „Merk der Hände“ bedeutet ſtets „Baſtarde“, wofür 
Talmud Sabb. 30h, Gen. V, 29; Apoc. IX, 20 beweiſendes Zengnis 
ablegen. | Ä Ä 


Ein ſeltener Zufall Hat es gefügt, da wir dieſe merkwürdigen 
pagutu, dieſe „Meermenſchen“, auf einem in Nimrud, dem alten 
Kalach, gefundenen Relief noch Heute ſehen können (Fig. 16). &s 
nd zweibeinige, etwa 1.20 m hohe Beltien mit einer Schuppenhaut. 
Ihr ehemaliges Daſein kann umſo weniger bezweifelt werden, als 
ſie nicht nur in den anszugsweiſe gegebenen ſtrenggeſchichtlichen Be: 
richten, ſondern ſogar in dem alten Geſetzbuche des Babylonier— 
Sönigs Hammurabi (um 2250 vor Chr.) als tarbit, das it als 
Baſtarde erwähnt werden. Nach II Rawlinſon 29, Nevers 3 betonmit 
Aſſurbanibal nasi, Affen und Sade-tarbit als Tribut. Ebenſo wird 
in einer Liſte von Gejchenfen des Aegypter-Königs an den Baby: 
lonier- König Burnaburiaſch ein pakndn und jein weibliches unge 

>) Ebenda 137. 

m Berg nad Delitzſch, Handwörterbuch: „pagu“. 


12 Koder Lipfienſis, 85 und 130 überſetzen: „narahibasai ton 
waheh“; älmlich Aquilas, Symmachn- und Theodotion. 
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aus kaspu (Silber) aufgeführt.16) Die eigentümliche menjchenähnliche 
Geitalt in Fig. 15 wurde in den Pfahlbauten von Ripat in Bosnien 
gefunden. (Hörnes, Geſchichte der bildenden Künfte 225). Ich bringe 
fie mit den pagutu in Verbindung. 

Die pagutu fommen als pagoin, als Buhldämone fehr häufig im 
Zalmud vor.1?) Die Hexapla gibt den Zwerg in Leo. XXI, 20 mit 
phakotos, und die Gprer fagen in Num. XXVI, 3 für „Moabsfelder“ 
pakoto. Nad dem Etymologicum Magnum iſt Beelphagor = Beel- 
phagos; aud) in I. Bar. I, 50, wedjjelt Phogor für Phaoy. Der Beel- 
phagor ilt nad) Hieronymus: in Dfeam IV, 14, der von den 
Weibern wegen feines großen Schamgliedes be- 
|onders verehrte Priap! Vorzüglich ſcheint Moab ein Lieb: 
Iingsaufenthalt der pagutu gewejen zu jein, denn dort werden 
Rum. XXIV, 17 pa’ate Moab erwähnt. Ebenfo find aud) in II Reg. 
XVII, 9 unter den pechatim die pagutu gemeint; denn die Griechen 


‚überfchten mit boynoi, die wir als ZTiermenfchen bereits oben nad)» 


gewieſen Haben. Ebenfo wie gegen Edom und Bus, ſo hat Gott auf 
gegen die pa’at Moab, die „Winkelgeſtutzten“ (eine alberne neuzeit— 
liche Ueberſetzung, bei der fich niemand etwas denken kann!) oder 
„Moabsherzoge“ und gegen dieſes ganze Miſchgeſindel einen unver: 
ſönlichen Grolf. (Ser. IX, 26; XXV, 23; XLVII, 45). In Ezech. 
XXIII, 23 werden die pekod mit „Edelleute“ überjcht. 

Im Buche Job. XL und XLI werden uns B ehbemot und Les 
viatan als Tiermenſchen und Waljerungeheuer gefchildert, vom 
Sevialan heißt cs XLI, 25 er jet ein ben-Sachas, wofür Targum: 
„Fiſchmenſch“ ſagt, ebenfo wie Di. XI, 10 ausdrüdlid „Waller: 
menjchen“ erwähnt. Die Phönizier treiben mit dem Leviatan Handel, 


die Weiber buhlen mit ihm (XL, 22, XLI, 3). Allerdings Tönnen 


ſie ſich nicht ohne Gefahr von ihm beſchlafen Tafjen, deswegen wird 
er gefeſſelt, und bekommt einen Maultorb. Auch rahab und tanin, 
im Griechiſchen alazoneia (vgl. Job. XXVIII, 8),18) BI. LXXXVIII, 
11; Job. XXVI 12: superbus; Iſ. LI, 9 uſw.) find Sodomsweoeſen. 
In Apoc. XIII, 2 erſcheint ein Tier, das dem Meere entſteigt und 
affenähnliche Geſtalt hat. Heſiod. fragm. 180 erwähnt unter den 
Nymphen Die liebesgierwedende Phaio. Strabo 371 erzählt, daß 
ſich in den Lernäiſchen Sümpfen Waſſer-⸗,Schlangen“ aufhalten 
und man wegen der dort ftattfindenden „Reinigungen“ von einent 
Zerna der Günder (kakon) ſpreche. Plinius berichtet IX, 5 allen 
Ernſtes von den mit Schuppen bededten Waſſermenſchen und Tigel: 
linus veranftaltete nad) Zaritus, Ann. XV, 37 eine Sodoms-Drgie, 
bei.der die „Meerestiere“ beteiligt find, jo daß die lüfternen römis 
Ihen Edeldamen in hellen Haufen herdeiftrömen. Die arabifchen 
Quellen des Mittelalters glauben feſt an das Dafein derarliger 


Riderwefen. Zur Zeit des K. Vives war in Holland ein Meernann, 


der zweimal die Peſt bekam. Bochart, 1. c. 1, 860 berichtet von der: 
16) Keilinſchriftliche Bibltothet, V, 392. 
17) Bielleicht auch im III. Buch Regum, V, 4 wa en „pegara““ 
mit „döſer Erſcheinung“ überſeßt wird. 
29 Im Sebräiihen „hen äochas“. 
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artigen Monſtra, und erwähnt, daß ſie beſonders auf die Weiber 
erpicht ſeien. Wir Dürfen an der Exiſtenz dieſer, ſich im Waſſer herum— 
treibenden Sodomsnicler umſo weniger. zweifeln, da noch Heute die 
geheimnispolle Echuppenfrantheit nachgewieſen iſt und die gefante 
Weltliteratur Bis in die neufte Zeit von diefen Mejen erzählt. So 
bradjie die Wiener Zeitung 1803, 8. Auguſt die amtliche Nachricht, 
daß der Waſſermann von Hanſag (Zumpfgegend ſüdlich vom Neu— 
ſiedler-Sce) wieder geſehen worden war, den man 1776 gefangen 
und porträtiert hatte. Beachtenswert iſt, daß die Leute den ‚Moor: 
Stefan“ für einen Halbgolt hielten. In den pagutu hat ſich alſo in 
hiſtoriſchen Zeiten noch (!) ein Reſt einer an das meſozoiſche Seil: 
alter erinnernden Anthropozog-Art erhalten. Dies Hielt man 1203, 
als id} dics jchrich, für Wahnſinn. Wan muß aber vor allen hedenfen, 
da die Tierformen je älter hinauf, umſo chaotiſchere und vicl: 
geftaltigere Yormen und unzählige Uebsrgänge von einer Art zur 
anderen Art aufweiſen, fo daß der Arkbegriff nur ſchwer abzugrenzen 
iſt. Die Faunag war, wie cs in der Bibel und anderen arioſophiſchen 
Schrifien heißt, wirkllich ein Chaos. So berichtet zum Betipiel der 
„Grenzer“, Yreuden!tadt, 5. Oltober 1926: 


„Erſtaunliche Entdedungen von Foifilien vorgeſchichtlicher Tiere 
nd in den berühmten Höhlen vun Wellington auf Neuſee— 
land gemacht worden. Der Direltor des auflraliihen Muſeums in 
Sydney, Dr. C. Anderſen, erfannte die Ueberreite eines zu den 
Beufeltieren gehörenden Löwen. Das war ein Tier, daß die Beutel: 
fajde des Känguruhs mit ben allgeneinen Eigenſchaften des afri- 
fanijgen Löwen verband. Bisker find nur wenige Beifpiele dieſer 
Gattung Beuteliiere gefunden worden. Dem Anatomen Proſ. Dwen 
gelang es ader auf Grund der neuen Funde, diejen Känguruh— 
Löwen als eines der gefährlichſten Raubtiere der Urzeit feſtzuſtellen. 
Andere neue Yollilien aus dieſen Stalagmit-Höhlen wurden als die 
Ueberreſte des Diprotoden eriannt, einss Tieres vom Känguruh— 
typus, deſſen Körper viel größer war als der eines ausgewochſenen 
Rhinozeroſſes. Da das Diprotodon niemals ein Höhlenbewohner 
war, ſondern im Freien lebte, ſo iſt es merkwürdig, wie die Foſſilien 
in die Höhle kamen. Man nimmt an, daß einige diefer Tiere durch 
irgend einen Jufall, vielleicht durch eine Erderjhütterung, in den 
Höhlen eingejdlojjen wurden. Aus den Foſſilien läßt fid) auch cin 
Tier erſchließen mit einem ungeheuer großen KRopf und diden, ſtarkem 
Rachen, von außerordentlicher Größe, mit meihelartigen 
Zähnen und gutausgebildeten Fingern und Zehen. Diefe 
Zieie müſſen Baumlletterer gewefen fein, denn die große Jehe Sicht 
on in einem rechten Winlel zu den übrigen, war aljo ein ausacbildeier 
Kletierſuß. 


Das, was ich dem berühmten Aſfrikaforſcher Dr. Karl Peters, 
mit dem id) infolge dieſer „thenzonlogijchen‘ Vublikationen in Brief: 
wechiel trat, ſchrieb, dab nämlich Reite des Drachenzeitalters nog) 
heute lebend exiltieren müſſen, hat ſich unterdeſſen bewahrkeitet in 
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„Oſtara“ Nr. 6 und 7: Die Sodonsiteine und Sodomswäſſer. 


der fogenannten „Romobdo"Draden. Darüber berichten die 
Jeitungen im Juni 1927: | 

„Die Ichten lebenden Dinojaurier. Forſchungsreiſende, die die 
Sundainjeln bereiſten, wuhten allerlei Erftaunliches über dort lebende 
Rieſenechſen zu beridten, die man, nad) Größe und Geſtalt, als die 
fejten, wenn auch verlünmmerten Ueberbleibjel der Dinofaurier an: 
ſehen darf. Die Eingeborenen wußten jo Yabelhaftes über die (Größe 
und Gefährlichleit dieſer Nachfahren der Rieſenechſen zu berichten, 
daß man geneigt war, ihre Exilienz überhaupt zu bezweifeln. Neuer: 
dings iſt es jedoch gelungen, einige diefer Tiere Ichend zu fangen und 
nad) tem Zoologiſchen Garten in Neuyork zu ſchaffen, wo fie jetzt 
eine der größten Schenswürdigleiten bilden. Ferner iſt ein 3 Meter 
langes Exemplar einer Niejenschfe nach Europa gebracht worden. Es 
befindet fi im Zoologifchen Garten von Amiterdain, wohin es aus 
Holländiſch-Oſtindien in einem bejonders für dieſen Zweck ange: 
jerligien umd® mit einer Heizanlage verjehenen Käftg an Bord eines 
Kriegsſchiffes überführt wurde. Auf den beiden Inſeln des Sunda— 
Archipels, wo dieſe Miejenreplilien noch leben, werden fie von den 
Cingeborenen „Landlrokodile“ genannt. Es iſt gelegentlich berichtet 
worden, dab auf den Sundainſeln noch Heute Echſen Icbten, die 
eine Höhe bis zu 7 Meter erreichten: diefe Grökenangaben werden 
von dem Direltor des Zoologiichen Muſenms in Builenzorg auf 
Jara als übertrichen bezeichnet. „Ich glaube nit“, To ſchreibt er 
on Die Redaktien der Londoner „Illuſtrated Lomzon News", „daß 
ſie weſenilich größer als drei Metier ſind. Ueber ihre Lebensführung 
md ihre Lebensgeſchichle iſt wenig bekannt; man darf aber anıtcehmen, 
daß Fe ji) in der SHanptfade von toten Tieren nähren, danchen aber 
auch) auf Krabben Jagd machen, und auch ileinere Säugeliere an: 
greifen. So gefährlid, wie man glaubt, ſcheincn fie aber nicht au 
jeim. Ich wenigitens habe nie von einem Unglüd gehört, das auf ihr 
Konto zu [chen wäre. Allerdings werden fie von den Eingeborenen 
ſehr gefärdptet. Die vom Ausiterben bedrohten Tiere itehen heute 
unter ftaatlihen Schub, und Jägern oder Naturforichern fit es ſtreng 
unterfagt, ohne befondere Erlaubnis eine Echfe zu töten oder lebend 
einzufangen.“ Dazu kommt nun ein anthropologiſches Zeugnis, von 
dem die „Berliner Illuſtrierte“, Seft Nr. 25’1924, beridytet: 


„Der Afrikaforſcher Hans Schomburgk ijt aus Liberia zurüdge: 
kehrt. Eine Merkwürdigleit, die der Forſcher in Liberia durd) Kauf 
erworcen und nach Berlin überführte, hat beinahe eine diplomatifche 
Mtion zur Folge gehabt. Es Handelt fi um ein etwa 60 Pfund 
Iyweres Steinbildwerk von unbeſtimmbarem, aber zweifellos fehr 
beträchtlichem Alter, einen Stein, auf dem ein ſchwanzloſes Krotodil 
eingemeißelt it. Das Bildwerk war früher ein Dorfgötze im Gola- 
Land (Liberia) und Heißt „Mafue“, das heit, „Das Ding, das durd) 
ven Wind geht." Nach dem Tufitand im Gola-Qand wurde diefer 
Dorfgötze, weil er Unglüd gebracht Hatte, abaricht und in den Urwald 
gebracht, Dort Hai ihn Hans Echomburgf gefunden und vom Ober: 
häuptling für ein engliihes Pfund gefauft. Die liberiſche Regierung 
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will die Ausfuhr des Steins nicht als gültig anerfennen, obgleid; fie 
durch Fein Gefe verboten iſt. Der liberiſche Konſul in Hamburg 
bat vorerft Proteſt erhoben." Das auf dem Gteine dargeftellte 
„Krokodil“ iſt nichts anderes als ein „Bagu“, ein Froſch- ober 
Nickermenſch! An die Exiftenz folder MWefen in Diito- 
riſchen Zeiten ift nit mebr zu 3weifeln! Damit löfen 
ſich mit einem Schlage viele Nätfel der Anthropologie, Rultur: und 
Religionsgejghichte! 

Es wird uns nunmehr die P fahlbaukultur und die Neigung 
der Haut der Neger zur Rungelbildung erklärlich. 

Das Wort pagu bedeutet auch Yeige. Ein anderes hebräiſches 
Wort für Feige, debel, hat wieder den Nebenfinn von „Buhlſchaft“ 
und in Dfeas I, 3 wird eine „Feigen-Tochter“ erwähnt, die nad 
R. Jochanan fo hieß, weil fie in aller Mund fo fü war, wie eine 
Feige.) Es war offenbar ein pagu⸗Weibchen. Nun begreifen wir 
aud) die Feigenfaune (Sf. All, 22; XXXIV, 14; Ser. L, 39). 
Mebrigens it Feige in der Sprache der meilten Völker eine fin: 
bildliche Bezeichnung für das weiblihe Schamglied. Der im Evan 
gelium vorlonmende Ort Beth-Phage ift eine der Stätten, wo jid) 
die pagutu herumtrieben. Nad) den alten Erffärern it Beth-Phage 
= Beth-ania. Das femitifche Mort ’ain hat aber die verfchiedenite 
Tedeutung wie: Auge, Erſcheinung, Quelle, Göße (Jach. V, 6). Das 
ähnlichlautende ja’en bedeutet Sirene! 

Ein anderes Wort für Feige ift te’enah, das in Ser. 11, 24 uud) 
„Begattung“ bedeutet. Die griechiſche Bezeichnung für Feige iſt 
sykos, das eine Umſchreibung des jemitifchen Sikus ift, III. Neg. 
x1, 7 it ber moabitifhe Chamos, xl, 5, der Miltom, ein folder 
Sikus (Scheufal: vgl. gotifd, skohsl). Strabo, 811 erwähnt, daß zu 
Arfinoe zahne „Krokodile“, die soychos heißen, gezüchtet werden. 
Es Tann mit Sikus nidts anderes als pagu verltanden fein, denn 
Oſeas IX, 10 beißt es: „Iſrael war eine Edelfeige, da gingen fie 


aber zum eelphegor und wurden Sikusim wie ihre Liebhaber‘, 


das heißt durch dieſe Buhlerei entarteten die Bewohner des Landes 
aud ſchon in ihrer äußeren Erſcheinung. Uebrigens heißen in dem 
obenerwähnten Keilſchriftbericht die pagutu auch emsuha.?o) Sm 
Aegyptiſchen?) Hat emsohu in der Tat bie Bedentung „Krolſodil“. 

Diefes Paguwefen Hat auch Herodot geſehen, es hieß champsa, 
war aber fein eigentliches Strofodil, fondern den joniſchen „Kroko— 
dilen“ ähnlich. Es wird mit der Angel gefangen und zuerſt geblendet 
(vgl. Strabo oben), erſt dann kann man mit ihm machen, was man 
will (11. 69). Es ijt offenbar, daß das champsa und der femitifche 
kemo$, der IH. Reg. Xi, 5 aud) &ikus heißt, ein und dasfelbe find. 
Im Talmud (Beraf. 403) werden drei Anjichten über die Natur 
des „Taumes“ geäußert, von dem Adam aß. Die einen meinen, 
By Bierteljahrihrift für Bibellunde, 1903, 70. 

* Delihſch lieſt „nam-—sucha: vol. ägyptiſch „nam“ == Pygmäe! Nuch 


die Löſung tem--suha fann verteidigt werden, val. Blinins, XXL 61, 163: 
sönipstchum", 


A) Bruafhb, Wörterbuch. 
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pi Zt vu IE DIE OVLDINSJLEINE UNO SOodomswäller. 


es ſei ein Weinftod (gepen), die anderen ein „Heigenbaum“ 


- (deber), die dritten ein Weizen oder dagan gewefen. Im Grunde 


jind alfe drei Anſichten gleih, denn der Dagon ilt ein fiſch— 
gejtaltiger Gott, aljo nichts anderes als das papu. Ser. XLVIH, 46 
werben die Moabiter kemos-Menſchen genannt, nachdem im Verſe 44 
erwähnt worden war, daß alle pa’at verfhwunden feien, und der 
Chamos in die DVerdannung gewandert jet. Das jemitijche kemos 
findet fid) in griechiſcher Umſchrift als kyamos bei den alten Welt 
weiſen. Bisher wurde immer mit „Bohne“ überjeßt, was einen 
läppiſchen Sinn ergibt. Uebrigens dient kyamos aud) zur Bezeichnung 
der Geſchlechtsteile. Pythagoras foll gejagt haben: „Elende Welt, 
enthalte did) body des Genuffes der Bohne!“ Gewiß ilt Darunter 
nicht Harmlofer Hülfenfrüdten-Genuß zu verjtehen. Das beweiſt die 
in Hipp.: ref. 13 wiedergegebene Aeußerung des Zaratos, der ſagte, 
die „Bohne“ (kyamos) fei im Anfange der Welt entitanden. Dies 
zeugt für den Scharfblid der Alten, denn die pagutu haben in der 
Tat ein hödjft altertümliches Ausfehen. Ucebrigens Tennt aud 
Plin. VIH, 29 eine Affenart chama. Bei den Uegpptern ift chem 
der Pan und Gott der Unzudt; chemu, das Land der Schwarzen, 
ijt auch der eigentliche Name Acgyptens, der fid; in der Bibel als 
Cham erhalten Hat. Eine befonders überzeugende Gtelle dafür, 
da Feige = pagu ift, iſt II Esd. II, 13, wo hebräifd; tanin, 
griechiſch sykos (Feige), Tateiniiy dracon lteht, während 
in Ezech. XXX, 2 tanin = Leviatan, alfo ein Tiermenſch ijt! 
Uebrigens geben die Ueberfeßer tanin ohnehin meiltens mit „Sirenen‘. 


Ein trauriges und entjehlides Gittenbild von der allgemein 
herrſchenden Unzucht in Rom enthüllen uns bie Berfe Martials 
ep. 10: „Berfeigt ijt die Gattin, verfeigt ift der Gatte, verfeigt 
iſt die Tochter, verfeigt auch der Eidam“ und ep. 13: „Um (Bubl)- 
Inaben zu kaufen, verlaufte Labienus die Gärten. Ein Feigenhain 
iſt nun des Labienus Beſitz.“ Das Epigramm hätte keinen Witz, 
wenn nicht Die Buhlknaben = Feigen = pagutu wären. Alle die 
töjtlichen Gärten, die großen „Fiſchteiche“, die „Warmbäder“, fie 
dienten, wie ihre Anlage und zum Teil aud) die Funde in Pompeji 
beweifen, der Sodomsbuhlſchaft. Alle Gajtereien und Sympoſien 
der Ullen waren wüſte Sodonsgelage! — Zugleih mit pagutu 
werden in dem oben erwähnten Keilfhrifttext au „Gewänder" 
genannt. Das Hebräifche Wort für Kleid iſt beged, des an pagutu 
antlingt. Lev. XIX, 19 verbietet „Milhlings-Kleider“ 22) zu weben, 
und in Ezech. XXVII, 20 und Soph. III, 4 bedeutet beged ſoviel 
wie „Tiere“ oder „tafende Männer“. Jr Jer. XII, 1 und Iſ. XXIV, 
16 wird cs mit „Sünde überfeht. 


Cs Tiegt nun [ehr nahe, daß die Alten das pagu aud) th“ 
namen. Es find offenbar pagutu, die in Job. XII, 8 ſprechen, und 
die „Durchſtecher“ (dagim) im Soph. I, 10 find. Der von ben 
Philiftern verehrte Dagon wird auf den Denfmälern mit einem 


2) Sebrdiſch: „beged kilsim“. 
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Fiſchleib und auch oft mit einem Brot (dagan) in der Hand ab— 
gebildet. Die in der Bibel ſo häufig mit den „Feldtieren“ erwähnten 
„Meerſiſche“ (dagot ha-jam) find ſiets pagu⸗ähnliche Weſen. Ebenſo 
ſind die von den llaſſiſchen Schrifiſtellern erwähnten „Fiſcheſſet“ 
Ichthyophagen) Menſchen, die mit den pagutu Buhlerei treiben. 
Das hebräiſche dag (Fiſch) Tann um fo eher pagu bedeuten, da ja 
in Lev. XXI, 20 das hebräiſche day von der Hexapla mit phakotos 
überſetzt wird. 

Weil nun hebräiſch dagan au) „Brot“ bedeutet, fo wird Brot 
Geheimwort für Geſchlechtsteil und Sodomsunholde. Von den be— 
lehrlen Weibern fagt If. IV, 1, ihrer lieben werden einem Menſchen— 
mann nacdlaufen und ſprechen, wir wollen wieder unjer (d. i. Menſchen⸗) 
„Brot“ eſſen und ums von unſeren „Gewändern“ decken laſſen. 
il. Esdr. V, 18 ſpricht gar von nachah- (pagu)-,Brot‘‘; Pron.IV, 17 
vom „Brot“ der Schande und dem „Mein“ der Widernatur. Bei 
Serodot V, 92 iſt Die Mendung „Brot in den Dfen ſchieben“ gleich 
„beſchlafen“. Dem Hurer iſt jedes „Brot“ lieb, heißt es Ecluſ. XXIII, 
24. Talmud Sabbath 33a erklärt Leo. XXVI, 26, wo vom Zur: 
brechen der „Brotſiũtze“ die Rede iſt: „Degen Entweihung des 
göttlichen Namens (d. i. Sodomie) nermehren fid) die Sodomsweſen, 
die Menfchen aber werden weniger und das Land verödet“. 305. XX, 
14 [pricht vom „Brot in ber Mutterſcheide“, das ſcheußliche Tier: 
menſchen erzeuge. Das war die Sünde Soboms, die „Ueberfülle 
des Brotes“, heißt es Ez. AVI, 49, und fü ſchmeckt dem Menſchen 
das „falſche Brot“ fagt Prov. XX, 17. „Ich will zerfchmettern 
die „Stübe des Brotes“ ,.. ausrotten udumu und behemah‘“, 
d. h. Die ‚Buhliprößlinge, fo droht Gott &. XIV, 13.2) Sn 
Jſ. IH, 1 find die „Kraft des Brotes“ und die „Kraft des Waſſers“ 
die Giganten, Propheten, Wahrjager und anderes Sodomsgeſindel. 


„Auch der Ausdruck „Fleiſch“ Hat ſeinen Sodoms-Sinn. 
Beelphagos — Beelphagor. Phagor iſt gleich Beor, dem Vater 
bes Bileam, den jedoch II Petri II, 15 auch Boſor, d. i. „Fleiſch“ 
nennt. Bosra gilt als Land der Sodomsſchrättlinge. Die Fleiſch— 
töpfe“ Aegyptens, nach denen ſich das Miſchgeſindel unter den 
Iſraeliten ſehnt, ſind nichts anderes als jene Buhiäfflinge. Talmud, 
Joma 75a ſagt, daß die ägyptiſchen „Fiſcheerotiſch gemeint fcien! 
In der ganzen Riteratur der Alten iſt aber das häufigſte Wort 
für das pagu das Geheimwort „Waffer“, Schon Anarimander 
jagt, daß der Menſch im Anfang einem anderen Tiere, nämlich dem 
Fiſche ähnlich geweſen ſei.?) Xenophanes behauptet, es hätte einmal 
eine Miſchung von „Erde” und „Meer“ ttaitgefunden, und beruft 
lid) auf pagutusähnlihe Weſen auf Malta, die offenbar mit ber 
Echidna des Paulus und den Hündlein des Prokop ein und das— 
jelbe ſind. „Bir gehören in gleicher Weiſe dem Meer und der Erbe an 
und find eigentlid Amphibien‘, meint Strabo 1, 19. Süher ſchmeden 

*3 „ei A Sehräi u » . 
Menfchen, ER a itchen „Sehat”" bebeutet in Numeri XXIV, 17, 

"N Sippolntis, ref. 18, 
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die „Lügenwaſſer“ und füßer das „geheime Brot‘, fo fpricht Prov. IX, 
17. Was in der Bibel Wunderbares von „Waſſern“ erzählt wird, 


daß fie auf den Bergen Stehen bleiben und ſich gleich Schläuchen 


ſtauen (Pf. CIIl, 6; Pi. LXXVIL, 13) und auch die „Fluien“ des 
Roten Meeres, das iſt alles von Godonisnidern ausgejagt. In 
Pſ. XVII, 17 und Pſ. CXLIN, 5 werden uns die „Wafler"" ganz 
far als „nekar-Menjdjen“ gedeutet. In Pf. XCVII, 8 Hatfchen die, 
„Flüſſe“ (neharot) mit den Händen. Die neharot find offenbar 
dasjelbe, wie Die nahiri, auf die die Niigrerfönige im phöniziſchen 
Meere jagen. Abdi Milki, der Statthalter des Pharao in Kanaan, 
keidet an Sodomsdurft. Dringend ſchreibt er: „Der König ift ewig 
Conne „... wife der König, day nicht iſt „Hof“, nicht iit 
„Waſſer“ ... Es wolle [digen der König 20 Niru-Menſchen.“ 25) 
Die Riru-Menfcen find die ne’arim der Bibel. So werden I Reg. XXI, 
5 ſolche Niru-Miſchlinge erwähnt. IT Neg. II, 12 iſt Abner ein Niru— 
Menſch, und III, 8 ein Hundskopf. In III Reg. XI, 5 überjehen die 
Speer den Moloch nit „Niru-Menſch“. Lucian: d. Syr. Dea 
jieht in Sierapolis die Geltalt des Nireus. Die Niru-Menfchen 
ind die Nereiden der Griechen! Die Alten Hatten ein ganz 
feines tierlundliches Verltändnis, deswegen fpriht Pſ. LXXIII, 14 
von „alten Flüſſen“, neharot 'iton. Die Flüfje Belials, oder wie 


die Grichen fagen, die Sodomsbähe in II Reg. XXI, 5 müſſen 


gleichfalls Die pagutu fein. DJ. XI, 10 hat Har: „Meermenſchen“. 
Nuben Hatte in Geilheit gebuhlt, wie ein „Waller“ (Gen. XLIX, 4). 
„Fremde Waſſer“ erwähnt IV Neg. XIX, 24 und Prov. V, 15. 
Das Sodomsvolk hat die janftfliegenden Waſſer vor Siloah ver- 
lafjen und jih Nefin den Sohn Nomalias genommen (Sf. VIH, 6). 


„Waſſerflut“ heißt hebräiſch tehom. Auch fie war ein derartiger 
Waſſerunhold gewefen; denn in Job XXVIII, 14 ſpricht fie. Hippolpt: 
ref. 153 jagt, daß das „Waſſer“ bei der Hodjzeit zu Nana dasfelbe 
gewejen. jei, von dem Anakreon fingt: „Schent ‚Mafier‘, ſchenk 
‚Wein‘, o Pais, beraufhe mid, in VBerzüdung". Die Paradiefes- 
Waſſer jind nad) Auffaſſung der Gnoſtiker Menfchenarten. Talmud, 
Berak. 595 jagt, die Menſchen von Mehoza feien Icharfjinnig, weil 
fie das „Waſſer“ des Tigris „trinlen“. Die zauberifhe Wirkung 
des Waſſertrinkens Tennen die Götterjagen aller Völker. Tieffinnig 
ſpricht II Weg. XXI, 17: „Er hat mid) herausgezogen aus vielen 
Wallern‘. 

„Blut“, hebräiſch dam, ilt ein ferneres Geheinwort. Bez 
meilend [md Each. IX, 9, wo damim von den Griechen mit „Gew 
ſindel“ überjeßt wird, ferner alle Stellen, wo vom Miſchen des 
„Blutes“ geiproden wird. — Da „Wein“ hebräiſch iain an 
ia'an == Sirene anllingt, fo ilt es nicht merlwirdig, daß aud) „Mein“ 
jür diefe Buhlnider verwendet wird. Sn Sfjaias I, 22 gilt das 
Miſchen des Weines mit Wafler als großes Verbrechen, vom „Wein 
der Hurerei“ Ipridt Upocalypfe XIV, 8 und XVII, 2, 


3) Keiliniriftliche Bibliothet, V, 273. 
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„Das ‚Waſſer“ 





Ein Geheimwort iſt auch „Del (hebräiſch semen). Auch Semen 
und das ſtamm- und lautverwandte Wort E$mun bedeutet ein Urs 
tafjen- und Sodomswefen, mit dem kultiſche Unzudt getrieben wurde. 
So ſind offenbar folde „Oele“ zu verftchen in Judices IH, 29, 
Plalm CXL, 5, S$faias XXV, 6, Iſaias XXVIIN, 1 und be 
fonders in Sfaias V, L, wo tar von „Del-Menfchen““ geſprochen 
wird, Buhlnider oder pagutu. Lieblicher denn Del und erquidender 
denn frifches Quellwaſſer erfdien den ausjchweifenden Menjchen der 
Antile die Ginnenluft im Verlehr mit den Buhlnidern. Es verrät 
daher durchaus nicht einfache und Harınloje Sitten, 
ift das Beſte!“ 





Der Schnppenmenfch Lambert 
nad Tilefind (1802). 


wenn die Dichter 
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| 5. u. M. v. G. Kranz. 6. Dezember 1927; | N FEAR 


Dberft Ch. Kolbern, 5. Iuli 1927: J F ! 


Ina. 5. 3, Möntebere, 6. Sult 1927: | Bu 5 25 


Bu 
5 RE Bolter. RE 


In großer freude über die Neuauflage der „Oſtara“ drängt. es mid, 

Ihmen aud im Namen meines Dannes ein paar Worte zu ſchreiben. Es ift * * 
bewunderungswürdig, daß Sie ſich an dieſes Werk gewagt haben, dem ſo viele 

Hinderniſſe entgegenſtanden, und wir alle, die wir durch Ihr Unternehmen in‘ * — 

. ben Belik der großartigen Werle unſeres teuren Meiſters gelangen, [ind Ihnen X — 

. 30 herzlidyitem Dante verpfliätet. Eine befondere Freude ift es mir aus. —— 

die Hefte in ſolch ſchöner und würdevoller äußerer Form erſcheinen . .. = ie 


L. 5. Stuttgart, 4. Iuli 1927 (zu „Oltara“ 101): 


t 
Es fit feelenweitende G:iftluft aus deutfcher Urzeit, Odhins ut * 
Ich will horden und dann mit Gottes Hilfe gehorden. —J—— FR 
W. M., Weſel am Rhein, 4. Juli 1927: | a | 
diefe hochwertige und Tangentbehrte Schriftenreihe unferes lieben ‘5: > 

alfverehrten Hodwürbigen Meifters wird nun wieder das fo tiefe und ge: Suhl 
heimnispolle Millen, „die göttliche Ariofoph:e”, zu neuem Leben erwedend. Is 
nıithelfen, das begonnene große Werk auf und auszubauen.... ; —9* ER 


Habe Nr. 101 mehrmals gelefen und Tann Ihren verlihern, daß ih‘ 
„Liebenfelfianer“ bin. Es ift aud) niht ein Gedanke in der Schrift, den ich > 
nicht gutheiße, den id) niht mit» oder vorgefühlt hätte — ohne ihn aller 
—A fer und mutig zum Ausdrud gebracht au haben .... Sut Weg — 
Gut Zie ee 


t y 

„Oſtara“ 101 {ft mir aus der Seele gefhhrieben . Ich würde es von“: =: 
Herzen wünfhen und mid freuen, in einen Kreis zu fomınen, wo es Treue .: DA 

um Treue geht, wo die Menihen vom Gralsgciit durdjleucitet find und freie Kr 
Männer ein freies Mort geziemend ſprechen können. n 


A. D,, Dahlenbura, 11. Iuli 1927: . 5 

Die Arioſophie von Lanz-Liebenfels iſt ber einzige Rettungsanfer unferer “ J 

Raſſe. Dieſe Erlenntnis wie auch andere für mich wichtige Wahrheiten habe Sy: 

ich, dem Gedanleninhalte der „Oltara” zu verbanten. u... ü 

mM. 6. Graz, 20. Juli 1927: S 

Ich bin banlbar und begrüße es freudigft, daß unfer verehtter Meiſter er 

an ber „Gottheit Icbendigem Kleide“ wirkt. u 1 

m. N. Auasbura. 18. September 1927: * 
Während des Krieges, an der Front, trug ih mehrere „Oſtara“⸗Hefte 

ftändig bei mir, gleichlam als Gebetbuch zur allerbeiten Berinnerlicung, * 25: 

verlor fie aber bei ‚meiner Gefangennahme .... | u 


—..4 * 
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